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Nach einem beinahe Burnout sucht Mia in Seaview Bay Ruhe und einen Neuanfang. Statt Frieden findet sie in dem malerischen Küstenstädtchen jedoch Liam – verschlossen, stur und unwiderstehlich charismatisch. Als die beiden sich widerwillig auf eine vorgetäuschte Beziehung einlassen, fliegen zuerst die Fetzen – und dann die Funken.


Unter jedem falschen Kuss wächst eine echte Sehnsucht, doch alte Narben und Missverständnisse drohen das zarte Band zwischen ihnen zu zerreissen. Liam kämpft mit den Geistern seiner Vergangenheit, während Mia sich nach all dem Schmerz kaum traut, ihr Herz erneut zu öffnen. Als ihre Fassade zu bröckeln beginnt, stehen sie vor der Entscheidung: Werden sie ihre Schutzmauern einreissen und der wahren Liebe eine Chance geben?
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VORWORT VON DER AUTORIN


Manchmal keimt die Liebe genau dort, wo wir sie am wenigsten erwarten. In der kleinen Küstenstadt Seaview Bay, wo das Rauschen der Wellen zum Alltag gehört und jeder Sonnenuntergang den Himmel in ein zartes Rosa taucht, habe ich eine solche Geschichte gefunden. Mia, meine Protagonistin, glaubt eigentlich nicht an die ganz grosse Liebe – schon gar nicht, wenn sie ausgerechnet mit dem Mann zusammenarbeiten muss, den sie am wenigsten ausstehen kann. Doch das Schicksal – und ein verzwickter Plan – führen dazu, dass die beiden eine Beziehung vortäuschen müssen. Aus einem anfänglichen Spiel wider Willen werden zaghaft echte Gefühle, die so zart und unaufhaltsam wachsen wie eine Wildblume zwischen Felsen.


Warum musste diese Geschichte erzählt werden? Weil ich daran glaube, dass die grössten Liebesgeschichten oft unverhofft beginnen – vielleicht sogar mit einem Streit oder einer Lüge, die sich in etwas Echtes verwandelt. Mia und ihr scheinbarer Erzfeind stolpern gemeinsam durch peinliche Situationen, hitzige Wortgefechte und überraschend sanfte Momente. Dabei entdecken sie, was wir alle insgeheim hoffen: dass hinter rauer Schale ein weicher Kern warten kann und dass Vertrauen manchmal dort entsteht, wo man es nie gesucht hätte.


Ich lade Sie / dich herzlich ein, sich / dich in die Atmosphäre von Seaview Bay fallen zu lassen – in das Salz in der Luft, das Lachen und das Gefühlschaos, das diese Kleinstadt durchweht. Mach es dir gemütlich und begleite Mia auf einer Reise voller Humor, Herzklopfen und Hoffnung. Diese Geschichte ist unserer Erinnerung daran, dass Liebe manchmal dort wächst, wo wir es am wenigsten erwarten. Vielleicht entdecken auch sie / entdeckst auch du in ihr einen Funken, der dein Herz zum Leuchten bringt.









KAPITEL 1 – NEUANFANG IN SEAVIEW BAY


Ich lenke meinen alten, verlässlichen Honda die letzte Küstenstrasse entlang, während der Wind vom Meer herüberweht. Das Ortsschild von Seaview Bay taucht vor mir auf, pastellblau mit verschnörkelter weisser Schrift – es sieht fast so aus, als stamme es aus einem alten Film. Mein Herz schlägt schneller, als ich an dem Schild vorbeifahre und die ersten Häuser des Ortes erblicke. Kleine, verwitterte Holzhäuser mit bunten Türen reihen sich entlang der Hauptstrasse, und in der Ferne glitzert das Meer in der Nachmittagssonne.


Ich atme tief ein. Salzige Meeresluft füllt meine Lungen und vermischt sich mit dem Duft von Kiefern, die am Strassenrand stehen. Nach den stickigen Abgasen und dem Lärm der Grossstadt ist diese Luft wie Balsam für meine Seele. Während ich weiterfahre, merke ich, wie meine Schultern sich allmählich entspannen – eine Anspannung, von der ich gar nicht wusste, dass ich sie die ganze Zeit mit mir herumgetragen habe. Willkommen in Seaview Bay, Mia, denke ich mir. Dies ist dein Neuanfang.


Die Strasse führt leicht bergab, direkt auf das Meer zu. Zur Linken entdecke ich einen kleinen Lebensmittelladen mit handgemaltem Schild, zur Rechten ein Café mit rot-weiss gestreifter Markise. Ein älteres Ehepaar überquert gemütlich die Strasse, ohne Hast, und ich muss lächeln. In der Stadt hätte ich längst gehupt, aber hier verlangsamt sich alles – auch ich.


Ein paar Minuten später biege ich in eine schmale Seitenstrasse ein, die zum Strand führt. Dort, am Ende einer von Sanddornbüschen gesäumten Gasse, soll das Ferienhaus meiner Grossmutter liegen. Mein Magen zieht sich nervös zusammen, als ich das hellblaue Tor erkenne, das zu ihrem Grundstück gehört. Ich halte vor dem Tor und stelle den Motor ab. Plötzlich ist es ganz still bis auf das entfernte Rauschen der Wellen. Meine Hände liegen ruhig auf dem Lenkrad, doch in mir drin tobt ein Sturm aus Erwartungen, Erinnerungen und Unsicherheit.


Mit zitternden Fingern steige ich aus dem Auto und strecke mich nach der stundenlangen Fahrt. Meine Knie sind weich, ob vor Erschöpfung oder Aufregung kann ich nicht sagen. Das Tor quietscht leise, als ich es aufdrücke, und der Garten liegt ruhig vor mir. Wildrosen ranken am Zaun, das Gras steht hoch und ein paar vergessene Gartenzwerge blicken mich schief an. Das Haus selbst – Grossmutters Ferienhaus – hebt sich strahlend weiss mit blauen Fensterläden vom azurblauen Himmel ab. Genau wie in meiner Erinnerung.


Ein Kloss bildet sich in meinem Hals, als ich die Veranda betrete. Ich kann förmlich sehen, wie Oma auf der Schaukelbank sitzt, eine Tasse Tee in der Hand und mir zuwinkt. Dieser Ort war mein Zufluchtsort als Kind, in endlosen Sommern voller Sonnencreme und Eiscreme. Jetzt bin ich hier, mit 27, am wahrscheinlich tiefsten Punkt meines Lebens, und suche wieder Zuflucht.


"Okay, Mia, tief durchatmen", murmle ich mir zu und schliesse kurz die Augen. Ich ziehe den alten Hausschlüssel aus meiner Jackentasche – ein schwerer, schmiedeeiserner Schlüssel, der seit Jahren an meinem Schlüsselbund hängt. Das Schloss klemmt ein wenig, doch nach einem festen Ruck gibt die Tür nach.


Ein Schwall abgestandener Luft empfängt mich, gemischt mit einem Hauch von Lavendel – Omas Duft, der in den Kissen und Vorhängen zu hängen scheint. Mein Herz zieht sich zusammen und für einen Moment brennen mir Tränen in den Augen. Ich blinzele sie hastig weg, kämpfe gegen den Kloss im Hals. Nicht jetzt weinen. Ich muss stark sein. Dies ist ein Neuanfang, erinnere ich mich.


Drinnen ist es dämmrig und still. Ich lasse meinen Koffer im Flur stehen und öffne als erstes zwei Fenster im Wohnzimmer. Die schweren Gardinen ziehe ich auseinander, lasse Sonnenlicht herein und höre das Kreischen einiger Möwen vom Strand her. Staub tanzt in den Lichtstrahlen. Alles ist noch genauso, wie Oma es hinterlassen hat: die gemusterte Couch mit der gehäkelten Decke, das Regal voller Muscheln und alter Bücher, das Sepia-Foto von meinem Grossvater auf dem Kaminsims. Ein sanftes Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen.


"Willkommen zu Hause", flüstere ich in den leeren Raum. Meine Stimme hallt leicht, als antworte das Haus in Stille. Ich streiche mit den Fingern über die Rücken der alten Bücher im Regal. Jane Austen, Erich Kästner, ein Kochbuch aus den 60ern. Es fühlt sich an, als sei ich in der Zeit zurückgereist.


In der Küche stelle ich fest, dass der Kühlschrank natürlich leer und ausgesteckt ist. Eine dicke Staubschicht bedeckt die Arbeitsflächen. Ich runzle die Stirn und kritzle mit dem Finger ein Muster in den Staub. Ich werde sauber machen müssen, aber nicht jetzt. Meine Müdigkeit macht sich bemerkbar, und ausserdem knurrt mein Magen.


"Erstmal was zu essen organisieren", sage ich mir und reibe mir den Bauch. Der Klang meiner eigenen Stimme in dieser Stille ist merkwürdig beruhigend. Also gut. Nahrungssuche in Seaview Bay – ein Abenteuer für sich, denke ich schmunzelnd, während ich zur Tür zurückgehe und meinen Geldbeutel aus dem Koffer krame.


Wenig später schlendere ich die Hauptstrasse von Seaview Bay entlang, eine Stofftasche für Einkäufe in der Hand. Die Sonne steht noch warm am Himmel, aber ein leichter Abendwind kündigt an, dass der Tag sich dem Ende zuneigt. Im Vergleich zu den hoch aufragenden Gebäuden und grellen Werbetafeln der Grossstadt wirkt hier alles wie aus einer anderen Welt. Die Bürgersteige sind schmal, gesäumt von blühenden Hortensien und weissen Lattenzäunen. Vor dem Rose & Anchor Café sitzen ein paar Einheimische und lecken genüsslich an ihren Eiskugeln. Ich spüre ihre Blicke, freundlich und neugierig, als sie mich entdecken – ein neues Gesicht in der Stadt bleibt wohl nicht lange unbemerkt.


Ich erwidere ein unsicheres Lächeln und gehe weiter. Aus einer offenen Ladentür dringt der Duft von frisch gebackenem Brot. Verlockt trete ich ein – es ist tatsächlich eine kleine Bäckerei. Hinter der Theke steht eine rundliche Frau mit rosa Schürze, die gerade ein Blech Zimtschnecken aus dem Ofen holt. Mein Magen erinnert sich lautstark daran, dass ich hungrig bin.


"Hallo Schatz, kann ich dir helfen?" begrüsst sie mich mit einer warmen Stimme. Ihr Lächeln ist so echt und herzlich, dass ich mich augenblicklich wohler fühle.


"Hallo," sage ich und trete verlegen von einem Fuss auf den anderen. "Ich bin neu in der Stadt und... diese Zimtschnecken riechen unglaublich. Ich glaube, davon nehme ich gleich zwei."


Sie lacht. "Guter Plan. Frisch aus dem Ofen schmecken sie am besten. Bist du im Urlaub hier?" Sie mustert mich interessiert, während sie die Zimtschnecken in eine kleine Papiertüte legt.


"Ähm, nicht genau. Ich... ich ziehe vorübergehend hierher." Ich zögere kurz, dann füge ich hinzu: "In das weisse Haus am Strand, das meiner Grossmutter gehörte."


Ihre Augen leuchten auf. "Oh, du musst Marias Enkelin sein! Mia, richtig?"


Überrascht reisse ich die Augen auf. "Ja, genau. Woher...?"


"Ach Liebes, in Seaview Bay spricht sich so etwas schnell herum," meint sie zwinkernd. "Deine Grossmutter war eine geschätzte Dame hier. Es tut mir sehr leid wegen ihres Verlusts." Ihre Stimme wird sanfter.


Ich schlucke und nicke dankbar. "Danke... das ist lieb von dir." Ein vertrauter Stich geht durch mein Herz, doch die Wärme in der Stimme der Bäckerin tröstet mich unerwartet.


"Ich bin Helen," stellt sie sich vor. "Wenn du irgendwas brauchst, Schatz, meine Bäckerei steht dir immer offen. Und willkommen in Seaview Bay." Sie reicht mir die Tüte mit den Zimtschnecken und klopft leicht auf meine Hand.


Wieder spüre ich diese Mischung aus Verwunderung und Rührung. So viel Herzlichkeit von jemandem, den ich gerade erst getroffen habe. Ich bezahle und verabschiede mich mit einem Lächeln, das diesmal ehrlicher ist.


Draussen spaziere ich weiter die Strasse entlang, esse genüsslich an einer der warmen Zimtschnecken und schliesse geniesserisch die Augen, als der süsse Zimtgeschmack auf meiner Zunge zergeht. Fast hätte ich vergessen, wie sich so etwas anfühlt – ein kurzer Moment echten Genusses, ohne Stress, ohne Traurigkeit.


Mit neuer Energie betrete ich den kleinen Lebensmittelladen, den ich vorhin vom Auto aus gesehen habe. Marsh & Sons Lebensmittel steht auf einem verwitterten Schild über der Tür. Ein Glöckchen klingelt, als ich eintrete. Der Laden ist eng undvollgestellt mit Regalen, die von Konserven bis Sonnencreme alles anbieten. Ein älterer Herr mit breiten Hosenträgern steht an der Kasse und mustert mich durch dicke Brillengläser.


"Guten Abend", sage ich höflich. Er nickt und lächelt zahnlos, aber herzlich.


Ich nehme mir einen Korb und schlendere durch die Gänge. Viel brauche ich nicht, nur das Nötigste: Brot, Butter, etwas Obst, Kaffee für morgen früh – ohne Kaffee bin ich nur ein halber Mensch. Während ich die Regale absuche, höre ich zwei Frauen am anderen Ende des Ladens leise tuscheln.


"...Marias Enkelin... Grossstadtmädchen...", schnappe ich ein paar Wortfetzen auf. Als ich aufschaue, werfen mir zwei ältere Damen am Gemüseregal rasch ein Lächeln zu, das genauso gut Mitgefühl wie Neugierde bedeuten kann. Ich fühle, wie meine Wangen heiss werden. Natürlich. Jeder weiss Bescheid. Vermutlich kennen sie schon die groben Details: Enkelin kommt nach dem Tod der Grossmutter ins Küstenstädtchen. Was sie nicht wissen, ist der Rest meiner Geschichte – und der ist wenigstens genauso klischeehaft, denke ich bitter. Herzschmerz, Burnout, auf der Suche nach einem Neuanfang. Ich komme mir für einen Moment lächerlich vor, wie die Protagonistin in einem dieser Romane, die ich früher verschlungen habe. Aber genau das habe ich ja gewollt: raus aus allem, irgendwohin, wo mich niemand kennt ausser den Geistern meiner Vergangenheit.


Ich sehne mich danach, einfach anonym zu sein, doch hier hat Anonymität offenbar ihre Grenzen. Trotzdem spüre ich keine Feindseligkeit, eher Fürsorge. Vielleicht ist das auch schön, rede ich mir zu, während ich zur Kasse gehe.


Der alte Ladenbesitzer scannt meine wenigen Artikel gemächlich und plaudert: "Schöner Abend, nicht? Lange Fahrt gehabt?"


Ich nicke. "Ja, aus der Stadt her. Bin erst vor kurzem angekommen."


"Na, dann ruhen Sie sich gut aus heute Nacht. Seaview Bay ist ein guter Ort, um wieder zu sich zu kommen", sagt er weise und packt meine Einkäufe in eine Tüte. Ich runzle überrascht die Stirn – woher weiss er, dass ich mich 'wieder finden' muss? Aber vielleicht strahle ich das auch aus jeder Pore aus.


Ich bezahle und bedanke mich stammelnd für den Rat. Kaum bin ich aus dem Laden getreten, atme ich tief durch. Die Sonne hat sich inzwischen orange-rosa verfärbt und senkt sich dem Horizont entgegen. Meine Einkaufstüte halte ich in der Armbeuge, und mit der freien Hand schiebe ich eine Haarsträhne hinter mein Ohr, die der Wind gelöst hat.


Gedankenverloren blicke ich auf das Display meines Handys, das ich gerade aus der Tasche gezogen habe. Keine neuen Nachrichten. Meine beste Freundin Sarah hat mir vor einer Stunde zuletzt geschrieben: Meld dich, wenn du angekommen bist!!! Und vergiss nicht, durchzuatmen <3. Ich lächle bei ihrer Fürsorge und tippe schnell eine Antwort: Bin da. Alles okay soweit. Melde mich später noch. :).


Während ich schreibe, laufe ich langsam den Weg zurück entlang, vorbei am Bäckereifenster und dem Café. Plötzlich stosse ich gegen etwas Hartes und Pralles, verliere beinahe das Gleichgewicht. Mein Handy rutscht mir aus der Hand und ich hasche panisch danach, erwische es gerade noch, bevor es auf dem Boden landet. Dafür gleitet mir die Einkaufstüte aus dem Arm.


Mit einem dumpfen Geräusch treffen ein Laib Brot und eine Packung Butter auf dem Bürgersteig ein – natürlich genau auf die Butterseite, die sich jetzt auf dem staubigen Boden verteilt.


"Verdammt!" entfährt es mir, während ich hastig versuche, die Bescherung aufzuheben. Mein Herz klopft wild, und erst jetzt realisiere ich, dass ich nicht gegen etwas gestossen bin, sondern gegen jemanden. Direkt vor mir, nur einen Schritt entfernt, steht ein Mann.


Ein ziemlich grosser Mann, um genau zu sein. Mein Blick wandert von seinen abgenutzten Arbeiterstiefeln über eine verwaschene Jeans und ein eng anliegendes dunkles T-Shirt, das sich über breite Schultern spannt, weiter nach oben. Er hat muskulöse Arme, und ich bemerke Tätowierungen, die unter dem Stoff seiner hochgekrempelten Ärmel hervorschauen. Seine Haut ist sonnengebräunt, als verbrächte er viel Zeit im Freien. Schliesslich erreiche ich sein Gesicht: markante Züge, dunkles Haar, das vom Wind zerzaust ist, und Augen von einem intensiven Blau, das mich für einen Sekundenbruchteil vollkommen aus dem Konzept bringt.


Leider ist sein Gesichtsausdruck alles andere als freundlich. Seine Augen funkeln – vor Ärger.


"Kannst du nicht aufpassen?" fährt er mich an, noch bevor ich etwas sagen kann. Seine tiefe Stimme hat einen rauen Klang, als wäre er es nicht gewohnt, sanft zu sprechen.


Ich blinzle, abrupt zurück in der Wirklichkeit. Empörung flammt in mir auf. Sicher, ich war abgelenkt, aber sein Ton lässt mein Kinn nach vorn schiessen. "Entschuldigung?" gebe ich zurück und spüre, wie meine Wangen heiss werden – diesmal allerdings vor Zorn. "Du bist mir doch genauso in den Weg gelaufen!"


Er verengt die Augen zu Schlitzen. "Ich stand hier. Du bist in mich reingedonnert", stellt er knapp klar. Der Wind spielt mit einer Strähne seines dunklen Haars, doch er rührt sich nicht, baut sich nur vor mir auf wie eine Wand.


Ich presse die Lippen zusammen. Ein Teil von mir weiss, dass er recht hat – ich war so blöd, während des Laufens aufs Handy zu starren. Aber seine unverschämte Art weckt meinen Trotz. "Vielleicht solltest du dann woanders stehen, wenn du nicht angerempelt werden willst", fauche ich zurück und bücke mich, um endlich das ruinierte Stück Butter aufzuheben. Mein schöner Neuanfang – am ersten Abend gleich Streit mit einem Fremden auf offener Strasse. Bravo, Mia.


Der Mann schnaubt leise, als hätte ich etwas Lächerliches gesagt. Er hockt sich plötzlich ebenfalls hin und hebt das zerdrückte Brot auf. Für einen Moment sind unsere Gesichter auf einer Höhe, nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Ich sehe, wie sich sein Blick kurz auf mich richtet – seine Augen scheinen im Abendlicht fast zu leuchten. Überrascht stelle ich fest, dass da nicht nur Zorn ist. Da ist auch etwas Müdes, Abgeschottetes darin, als trüge er eine unsichtbare Rüstung.


In meinem Magen flattert etwas, aber ich schiebe das Gefühl entschieden weg. Jetzt nicht, Schmetterlinge. Das hier ist keine romantische Filmszene, sondern eine peinliche Kollision.


Er steht wieder auf und reicht mir wortlos das verbeulte Brot. Ich nehme es und beisse mir auf die Lippe. "Danke", murmele ich widerwillig.


Ein kurzes Nicken ist alles, was ich als Antwort erhalte. Jetzt, wo wir nicht mehr direkt aneinandergeraten, bemerke ich, dass diewenigen Passanten auf der Strasse ungeniert herüberschauen. Grossartig, Publikum haben wir also auch noch.


Ich rapple mich hoch, wische mir die Hände an meiner Jeans ab. Meine Einkaufstüte ist ein einziges Chaos. Die Butter kann ich wohl vergessen. Ein Seufzen entfährt mir. "Toller Start", murmele ich sarkastisch zu mir selbst.


Der Fremde vor mir scheint das zu hören. Seine Augen wandern zu der Tüte und der verschmierten Butterpackung in meiner Hand. Seine Stirn legt sich in Falten, vielleicht aus schlechtem Gewissen? Aber sein Gesicht bleibt verschlossen. "Alles okay?" fragt er dann, etwas gezügelter im Ton.


Ich hebe das Kinn. "Ja. Alles bestens." Meine Stimme klingt dünn, und ich hasse es, wie erschüttert ich mich fühle – wegen so einer Kleinigkeit. Aber die letzten Tage haben an meinen Nerven gezehrt, und diese Begegnung gibt mir den Rest. Ich will einfach nur zurück ins Haus und mir die Decke über den Kopf ziehen.


Er öffnet den Mund, als wolle er noch etwas sagen, doch stattdessen presst er die Lippen zusammen und schweigt. Für einen Moment stehen wir uns unschlüssig gegenüber. Ich bemerke, dass er wirklich gross ist – ich muss den Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen zu sehen. Unwillkürlich frage ich mich, wer dieser Mann ist. Offensichtlich ein Einheimischer, seinem selbstsicheren Auftreten nach zu urteilen. Und anscheinend keiner, der sich um Freundlichkeiten schert.


Bevor die Stille zwischen uns noch seltsamer wird, mache ich einen Schritt rückwärts. "Also dann... äh, noch einen schönen Abend", murmele ich bemüht höflich und drehe mich um, bereit, einfach zu gehen.


"Warte." Seine Stimme hält mich auf halbem Weg. Widerwillig drehe ich mich wieder zu ihm um. Er hat eine Hand gehoben, lässt sie nun aber sinken, als er meinen Blick wieder findet. Er zögert sichtlich, als koste es ihn Mühe, die nächsten Worte hervorzubringen. "Du... wohnst in Marias altem Haus, oder?" fragt er schliesslich langsamer, und seine Stimme ist nun tiefer, fast weich – als hätte allein das Wort "Maria" etwas in ihm verändert.


Überrascht runzle ich die Stirn. "Ja, tue ich. Woher... kanntest du meine Grossmutter?"


Er nickt knapp. "Die ganze Stadt kannte Maria Weber." Er schluckt, und ich glaube, einen Anflug von Bedauern in seinem Blick zu sehen. "Ich habe früher ein paar Mal für sie ausgeholfen. Holz zurechtgeschnitten, den Bootssteeg repariert... solche Sachen."


Ich starre ihn an. Der raue Kerl, der mich gerade noch angefahren hat, hat meiner Oma geholfen? Ein merkwürdiges Gefühl stiehlt sich in meine Brust – so etwas wie Dankbarkeit mischt sich mit dem anhaltenden Groll. "Oh... dann... danke dafür, schätze ich." Meine Stimme ist leiser geworden. Die Situation verwirrt mich.


Er hebt abwehrend die Schultern, als wäre es nichts Besonderes gewesen. Eine unbequeme Stille folgt. Scheinbar merkt er, dass wir hier mitten auf der Strasse stehen, denn er wirft einen Blick über die Schulter, wo die Zuschauer von eben inzwischen so tun, als wären sie gar nicht neugierig.


"Ich wollte nicht so harsch sein", sagt er dann unvermittelt und kraust die Stirn, als ärgere er sich über sich selbst. "Langer Tag."


Sein Versuch einer Entschuldigung kommt unerwartet. Ich weiss nicht recht, was ich darauf erwidern soll, also nicke ich nurlangsam. "Schon gut. Ich war auch unachtsam." Die Worte schmecken zwar ein wenig stolzherb, aber ich meine sie. Irgendwie tut es mir nun auch leid, ihn angefaucht zu haben.


Ein kurzes, angedeutetes Lächeln huscht über sein Gesicht – so flüchtig, dass ich nicht sicher bin, ob ich es mir eingebildet habe. Immerhin wirkt seine Haltung jetzt nicht mehr ganz so abweisend.


"Bist du gerade angekommen?" wechselt er das Thema und deutet mit dem Kinn in Richtung meiner malträtierten Einkäufe.


"Heute Nachmittag", antworte ich. "Ich bleibe eine Weile." Warum fühle ich mich plötzlich nervös, als er mich so direkt ansieht?


Er nickt erneut, schiebt die Hände in die Taschen. "Dann sieht man sich wohl." Es klingt fast wie eine Feststellung, keine Frage. In einer Kleinstadt läuft man sich zwangsläufig über den Weg.


"Ja... vermutlich." Ich räuspere mich. Irgendetwas an seiner Präsenz lässt mich nicht los – sei es seine unerwartete Hilfsbereitschaft jetzt oder einfach seine Ausstrahlung. Gleichzeitig bin ich erschöpft und absolut nicht in der Verfassung, mich weiter zu unterhalten, schon gar nicht mit diesem verwirrenden Mann.


Ich drehe mich wieder um, fest entschlossen, mich nun endgültig zurückzuziehen. Dieses Mal lässt er mich gehen. Mit raschen Schritten entferne ich mich, spüre seinen Blick noch im Rücken. Meine Wangen glühen – vor Aufregung oder Verlegenheit, weiss ich nicht.


Erst als ich um die Ecke biege, wage ich es, über meine Schulter zu spähen. Er steht immer noch da, die Sonne hinter ihm taucht seine Silhouette in goldenes Licht. Für einen Moment habe ich das absurde Gefühl, mich wieder umzudrehen und noch etwas sagen zu müssen. Aber was? Ich schüttle den Kopf über mich selbst und laufe weiter.


Auf dem Weg zurück zum Haus pocht mein Herz immer noch schneller als normal. Was für ein verrückter erster Tag. Kaum angekommen, schon eine beinahe filmreife Begegnung mit einem gutaussehenden, aber launischen Fremden. Und natürlich kenne ich nicht einmal seinen Namen, fällt mir plötzlich auf. Obwohl... er kannte Oma, er half ihr. Helen in der Bäckerei hat bestimmt von ihm gesprochen, oder? War da ein Name gefallen? Ich durchsuche meine Erinnerung an all die neuen Eindrücke.


Der Bootssteeg! Hatte Oma nicht mal erzählt, wer ihr damals beim Reparieren geholfen hat? Irgendwas mit L... Leo? Nein, Liam. Der Bootsbauer, richtig. Carter hiess er mit Nachnamen. Liam Carter. Das muss er sein. Ich bleibe abrupt stehen, als sich der Name aus den Tiefen meiner Erinnerung schält.


Ein merkwürdiges Gefühl breitet sich in mir aus, als ich an sein Gesicht denke – jene kühlen blauen Augen, die in einem Moment wie Eis wirkten und im nächsten fast warm. Liam Carter, ein Name, der überraschend sanft über meine Gedanken streicht, obwohl sein Träger alles andere als sanft zu sein scheint.


Ich beisse mir auf die Unterlippe und gehe langsamer weiter. "Tja, Liam Carter", murmele ich in die Abendluft, "schöner Einstand." Meine Worte sind leise, nur für mich hörbar, getragen vom Meereswind, der vom nahen Strand herüberweht.


Als ich schliesslich die Veranda meines neuen alten Zuhauses erreiche, ist die Sonne fast untergegangen. Ich sinke auf die Schaukelbank, die unter meinem Gewicht leise knarrt, und stelle die verbeulte Einkaufstüte neben mir ab. Ein tiefer Seufzer entweichtmeiner Brust, während ich den orangefarbenen Himmel betrachte.


So viele Gefühle wirbeln in mir durcheinander – Traurigkeit, Erleichterung, Nervosität und, ja, auch Neugierde. Ich habe Seaview Bay als Zufluchtsort gewählt, um meine Wunden zu lecken und mich selbst wiederzufinden. Nie hätte ich gedacht, dass ich gleich am ersten Tag hier jemanden wie ihn treffen würde.


Der Abendhimmel färbt sich zunehmend violett, und die ersten Sterne blinken über dem Ozean auf. Ich schlinge die Arme um mich selbst, spüre eine sanfte Brise auf der Haut. In der Ferne rufen Möwen ihr letztes Lied des Tages.


"Du wolltest einen Neuanfang, Mia", flüstere ich mir zu. "Na dann – willkommen in Seaview Bay. Scheint, als würde es interessant werden."


Mit diesem Gedanken stehe ich auf und gehe ins Haus, wo die Dunkelheit des ersten Abends auf mich wartet – und mit ihr der leise Funke Hoffnung, dass es morgen vielleicht schon ein wenig leichter wird.









KAPITEL 2 – STÜRMISCHER EMPFANG


Ich werde vom ersten Licht geweckt, das durch die alten Vorhänge ins Schlafzimmer fällt. Einen Moment lang weiss ich nicht, wo ich bin. Das Bett unter mir ist weicher als mein gewohntes, und ein zarter Lavendelduft liegt in der Luft – Grossmutters Duft. Dann fällt es mir ein: Ich bin in Seaview Bay, in dem geerbten Haus meiner Grossmutter. Langsam blinzle ich und strecke mich, während die Ereignisse meines ersten Abends hier in mein Bewusstsein zurücksickern.


Mein Herz zieht sich zusammen, als ich an gestern Abend denke – an die Begegnung mit Liam Carter. Noch immer kann ich kaum fassen, wie schnell sich meine Stimmung von friedlich zu aufgewühlt geändert hat. Ich sehe sein Gesicht wieder vor mir: diese verschlossenen, graublauen Augen, die mich zunächst abschätzend gemustert haben. Unser Gespräch – wenn man es so nennen konnte – war hitzig und voller unausgesprochener Spannungen. Warum hat er mich nur so wütend gemacht? Und warum denke ich jetzt schon wieder an ihn?


Ich seufze leise, rolle mich auf den Rücken und starre an die holzvertäfelte Zimmerdecke über mir. Draussen ist es still, bis auf das ferne Rauschen des Meeres und das vereinzelte Kreischen einer Möwe. Die friedliche Atmosphäre steht im Kontrast zu dem Sturm an Gefühlen in mir. Einerseits bin ich hierher gekommen, um Ruhe zu finden und mich von dem emotionalen Tiefpunkt zu erholen, der mich überhaupt erst nach Seaview Bay getrieben hat. Andererseits hat allein diese kurze Begegnung mit Liam gestern sämtliche Gefühle durcheinandergewirbelt.


Einen Moment lang schliesse ich die Augen und atme tief durch. Das Salz in der Luft ist sogar hier im Schlafzimmer zu riechen, vermischt mit dem vertrauten Geruch nach alter Seife und Möbelpolitur. Es riecht genau wie früher, als ich als Kind meine Sommer bei Grossmutter verbrachte. Ein Lächeln huscht über mein Gesicht, als eine Erinnerung in mir aufsteigt: Ich sehe mich selbst, vielleicht sieben Jahre alt, wie ich morgens mit nackten Füssen über das knarrende Parkett in Grossmutters Küche laufe, angelockt vom Duft frisch gebackener Pfannkuchen. Damals war die Welt noch in Ordnung und meine grössten Sorgen beschränkten sich darauf, ob ich Schokostreusel oder Sirup auf meine Pfannkuchen wollte.


Der warme Gedanke lässt mein Herz aufgehen, doch im nächsten Moment spüre ich auch einen schmerzhaften Stich. Grossmutter ist nicht mehr hier, und das Haus fühlt sich ohne sie sowohl tröstlich vertraut als auch unendlich leer an. Ich schlucke den Kloss in meinem Hals hinunter und zwinge mich, aufzustehen. Wenn ich liegen bleibe, verliere ich mich nur wieder im Grübeln – und genau das wollte ich doch hinter mir lassen.


Langsam schwinge ich meine Beine über die Bettkante und stehe auf. Der Holzboden ist kühl unter meinen Fusssohlen. Ich greife nach dem warmen Cardigan, den ich gestern Abend achtlos über einen Stuhl geworfen habe, und ziehe ihn über. Dann trete ich ans Fenster und schiebe die Gardine beiseite. Draussen liegt Seaview Bay im morgendlichen Licht: ruhige Strassen, kleine Küstenhäuschen mit weissen Zäunen und Gärten, in denen Rosen und Strandhafer wachsen. In der Ferne glitzert das Meer im frühen Sonnenlicht. Ein Idyll, das mir zugleich Frieden schenkt und eine seltsame Unruhe weckt – als müsste ich etwas aus diesem Tag machen, um wirklich anzukommen.


„Okay, Mia“, murmele ich mir zu, „Zeit für Kaffee.“ Mein Spiegelbild im Fensterglas lächelt schief zurück: zerzaustes Haar, verschlafene Augen, aber irgendwo darin blitzt auch Entschlossenheit auf. Ich werde den Tag nutzen und versuchen, mich hier einzuleben.


In der Küche ist es noch kühler als im Schlafzimmer, weil ich gestern vergessen habe, das Fenster zu schliessen. Ein milder Luftzug weht herein und trägt den Geruch von Meer und einem Hauch Tang mit sich. Ich ziehe das Fenster ganz auf und atme die frische Morgenluft tief ein. Hier drinnen höre ich nun deutlicher das Rauschen der Wellen, die unten am Fuss der Klippenstrasse gegen die Felsen schlagen. Es klingt beruhigend und erinnert mich daran, warum ich Seaview Bay immer geliebt habe.


Meine nackten Füsse tapsen über die altmodischen Fliesen zum Küchenschrank. Ich öffne eine der Schranktüren und muss unwillkürlich lächeln: Die bunten Keramiktassen mit maritimen Motiven stehen noch immer ordentlich aufgereiht da, genau wie Grossmutter sie zurückgelassen hat. Wale, Muscheln, Leuchttürme – jede Tasse erzählt hier eine kleine Geschichte. Ich wähle eine mit einem etwas abgeblätterten Leuchtturm und stelle sie auf die Arbeitsplatte.


Während das knallgelbe Kaffeekännchen – eine dieser italienischen Espressokannen – auf dem Gasherd vor sich hin gurgelt, lasse ich meinen Blick durch die Küche schweifen. An der Wand hängt noch Grossmutters alte Kuckucksuhr, deren Zeiger seit Ewigkeiten auf 5:17 Uhr stehen geblieben sind. Daneben entdecke ich ein verblasstes Foto von mir als Kind, wie ich in einem viel zu grossen Sonnenhut am Strand stehe und stolz einen Eimer voller Muscheln präsentiere. Ich kann nicht anders als zu lächeln. Dieser Ort steckt voller Erinnerungen. Ich bin dankbar, sie nun wieder aufleben lassen zu dürfen – auch wenn es wehtut.


Ein leises Zischen und der intensive Duft von Kaffee holen mich in die Gegenwart zurück. Ich giesse mir eine Tasse ein und umfasse sie mit beiden Händen, um mich daran zu wärmen. Ein vorsichtiger Schluck bestätigt: stark und ein wenig bitter, genau wie Grossmutter ihn mochte. Ich greife nach dem kleinen Milchkännchen mit den blauen Ankern darauf und gebe einen Schuss Milch in den Kaffee. Schon besser.


Mit meiner Tasse setze ich mich an den Küchentisch am Fenster und ziehe die Knie hoch auf den Stuhl. Draussen regt sich jetzt langsam Leben: Ein älterer Herr geht mit seinem Hund die Strasse entlang und hebt grüssend die Hand, als er mich im Fenster bemerkt. Überrascht erwidere ich die Geste, obwohl ich aus der Entfernung nicht erkennen kann, wer es ist. Vielleicht ein Nachbar, der mich als Grossmutters Enkelin wiedererkannt hat. In einer Kleinstadt wie Seaview Bay kennt jeder jeden. Bestimmt hat sich längst herumgesprochen, dass die Weber-Enkelin zurückgekehrt ist.


Während ich an meinem Kaffee nippe, wandern meine Gedanken erneut zu Liam Carter. Es ärgert mich, wie sehr mich diese flüchtige Begegnung beschäftigt. Sein Gesicht taucht unwillkürlich vor meinem inneren Auge auf – markante Wangenknochen, dunkelbraunes Haar, das ihm in die Stirn fiel, und diese intensiven Augen, die im Dunkel gestern beinahe schwarz wirkten. Meine Wangen werden warm, als mir einfällt, wie nah wir uns in einem bestimmten Moment gestern gekommen sind, als unser Wortgefecht seinen Höhepunkt fand. Es war nur ein kurzer Augenblick, in dem wir uns wütend gegenüberstanden, Worte scharf und atemlos. Ich glaubte, in seinen Augen etwas aufzublitzen zu sehen – etwas, das über den Ärger hinausging. Vielleicht habe ich es mir aber auch nur eingebildet.


„Reiss dich zusammen“, flüstere ich mir selbst zu und stelle die halbleere Tasse entschieden ab. Ich bin nicht hier, um über einen Fremden zu grübeln – so attraktiv er auch sein mag. Ich bin hier, um neu anzufangen, mich zu sortieren und herauszufinden, was ich mit meinem Leben als Nächstes anfangen will. Liam Carter hin oder her.


Entschlossen stehe ich auf und beschliesse, mich fertig zu machen und danach einen Spaziergang zu unternehmen. Ein wenig frische Luft und Bewegung werden mir guttun. Ausserdem muss ich herausfinden, wo ich Lebensmittel herbekomme – der leere Kühlschrank gestern Abend hat deutlich gezeigt, dass ich dringend einkaufen sollte, wenn ich nicht ausschliesslich von Kaffee leben will.


Ich springe unter die Dusche. Das warme Wasser braucht einen Moment, um durch die alten Leitungen zu fliessen, aber dann prasselt es angenehm auf meine Haut. Der vertraute Duft von Lavendelseife steigt auf; ich habe tatsächlich noch ein paar von Grossmutters handgemachten Seifen in einem Schrank gefunden. Sie legte immer welche zwischen die Wäsche, damit alles frisch roch. Jetzt hüllt mich dieser Duft wie eine liebevolle Umarmung ein und gibt mir überraschend viel Kraft.


Wenig später stehe ich angezogen im Flur: Jeans, ein helles T- Shirt und darüber eine gemütliche Strickjacke – auch im Sommer können die Morgen in Seaview Bay frisch sein. Mein Haar habe ich zu einem lockeren Pferdeschwanz gebunden; die salzige Luft wird es ohnehin schnell in eine wilde Mähne verwandeln, also kann ich es auch gleich bequem halten. Ich schnappe mir meine Tasche und mein Handy. Keine neuen Nachrichten. Gut so.


Bevor ich das Haus verlasse, bleibe ich im Eingangsbereich kurz stehen. Mein Blick fällt auf den alten Spiegel an der Wand, dessensilberner Rahmen im Laufe der Jahre ein wenig stumpf geworden ist. „Du schaffst das“, flüstere ich meinem Spiegelbild zu. Es kommt mir ein bisschen albern vor, aber ich muss es aussprechen. Einen Tag nach dem anderen, Mia. Du bist hier, um neu anzufangen.


Mit einem letzten tiefen Atemzug öffne ich die Haustür und trete hinaus ins Freie.


Draussen empfängt mich der frische Morgen mit goldenem Licht, das über den stillen Strassen von Seaview Bay liegt. Ich schliesse die Augen und lasse mir die kühle Brise ins Gesicht wehen. Die Luft schmeckt nach Salz und Sommer, und aus der Ferne höre ich Möwen kreischen. Für einen Moment verspüre ich einen Anflug von Zuversicht – vielleicht wird dieser Tag ja tatsächlich ein guter.


Nachdem ich die Haustür abgeschlossen habe, trete ich ein paar Schritte zurück und betrachte das Häuschen meiner Grossmutter. Die hellblaue Fassade und die weissen Fensterläden leuchten sanft im Morgenlicht. Wilder Jasmin rankt am Gartenzaun empor und verbreitet einen süssen Duft, der sich mit der Meeresbrise vermischt. Auf dem Briefkasten kann man noch in verblassten Buchstaben „Weber“ lesen. Sanft streiche ich mit den Fingerspitzen darüber und lächle beim Gedanken an Grossmutter. Dann wende ich mich ab und mache mich auf den Weg Richtung Ortskern – wenn ich mich recht entsinne, gibt es dort ein kleines Café oder zumindest eine Bäckerei, wo ich etwas fürs Frühstück besorgen kann.


Die Strassen sind um diese Uhrzeit fast menschenleer. Vereinzelte Frühaufsteher führen ihre Hunde aus oder holen die Zeitung aus dem Briefkasten. Jeder, dem ich begegne, lächelt oder nickt mir freundlich zu. Anscheinend bin ich hier nicht die Fremde, sondern „die Neue“, von der alle schon gehört haben.


Etwas verlegen lächle ich zurück und hoffe, ich merke mir die vielen Gesichter bald.


Nach ein paar Minuten erreiche ich den kleinen Ortskern von Seaview Bay. Entlang der Hauptstrasse reihen sich gemütliche Läden aneinander: eine Bäckerei mit einem herzförmigen Schild, ein Tante-Emma-Laden mit einem Schaufenster voller handbemalter Muscheldekoration – und da, das Café „Seaview“, an das ich vage Erinnerungen habe. Es liegt nur wenige Schritte vom Strand entfernt. Vor dem Café stehen ein paar Tische unter bunt gemusterten Sonnenschirmen. In einem Blumentopf auf dem nächstgelegenen Tisch blüht eine lilafarbene Strandnelke. Durch die geöffnete Tür strömt der Duft von frisch gebrühtem Kaffee und Gebäck, was meinen Magen verheissungsvoll knurren lässt.


Als ich eintrete, kündigt ein Glöckchen über der Tür meine Ankunft an. Innen empfängt mich gemütliches Ambiente: Holztische, maritime Dekoration an den Wänden – alte Schwarzweissfotos vom Hafen, ein Modellsegelschiff auf einem Regal – und in einer Ecke ein Bücherregal mit zu tauschenden Büchern. Hinter der Theke steht eine Frau mittleren Alters mit karamellfarbenen Locken, die herzlich lächelt, als sie mich bemerkt.


„Guten Morgen! Was darf’s sein, Liebling?“ begrüsst sie mich mit warmer, singender Stimme. Ihr Namensschild verrät den Namen Carol. Vermutlich führt sie das Café – vielleicht hat sie es übernommen, seit ich das letzte Mal hier war.


„Guten Morgen“, sage ich zurück und trete an die Theke. „Ich hätte gern einen grossen Milchkaffee und…“ Mein Blick wandert über die Vitrine mit dem Gebäck – Croissants, Muffins und, oh Himmel, Zimtschnecken! Meine Augen leuchten auf. „…und eine von den Zimtschnecken, bitte.“


Carol lächelt breit. „Ausgezeichnete Wahl. Frisch gebacken heute Morgen.“ Sie macht sich daran, den Kaffee zuzubereiten, während ich mich neugierig umsehe.


Ausser mir ist nur ein weiterer Gast hier: Ein älterer Mann sitzt in der Ecke und liest vertieft Zeitung, neben ihm dampft eine Kaffeetasse. Durch das Fenster sehe ich draussen ein paar Jogger am Strand entlanglaufen, und weiter hinten glitzert das Meer unter der Sonne. Meine Gedanken schweifen ab; ich stelle mir vor, wie ich nach dem Frühstück kurz an den Strand gehe, den Sand unter den Füssen spüre und meine Sorgen mit den Wellen davonziehen lasse.


„Bist du neu in der Stadt, Schatz?“ Carols Stimme holt mich aus meinen Tagträumen. Sie stellt mir gerade eine grosse Tasse Milchkaffee auf die Theke und balanciert einen Teller mit der Zimtschnecke darauf.


„Sozusagen.“ Ich lächle und krame in meiner Tasche nach meinem Portemonnaie. „Ich bin gerade erst nach Seaview Bay gezogen. Mia Weber ist mein Name. Ich wohne jetzt im Haus meiner Grossmutter oben an der Klippenstrasse.“ Ich ergänze die Erklärung, denn ihre Augen leuchten interessiert – wahrscheinlich hat sie meine Grossmutter gekannt.


„Ach, du bist die Enkelin von Frau Weber!“ Carols Augen weiten sich einen Moment, dann wird ihr Lächeln noch herzlicher. „Das hat hier schon die Runde gemacht. Mein herzliches Beileid noch nachträglich, Liebling. Deine Grossmutter war eine tolle Frau.“ Sie legt mir mitfühlend eine Hand aufs Handgelenk, eine mütterliche Geste, die mich rührt.


„Danke.“ Meine Stimme ist leise, meine Kehle eng. Die Wärme in Carols Blick macht es mir gleichzeitig leichter und schwerer, zuantworten. Ich schlucke gegen das plötzliche Brennen in meinen Augen an und zwinge mich zu einem kleinen Lächeln. „Ja, sie war wirklich etwas Besonderes.“ Für einen Moment stehen mir tatsächlich Tränen in den Augen, also blinzle ich hastig und konzentriere mich darauf, mein Portemonnaie zu öffnen. „Was bekomme ich denn?“


Carol nennt mir den Preis und ich reiche ihr ein paar Scheine. „Wenn du irgendwas brauchst, Schätzchen – der Tante-EmmaLaden nebenan hat das Nötigste, und mittwochs ist immer Markt auf dem Dorfplatz. Hier kannte jeder deine Grossmutter, und wir helfen dir gerne, wo wir können.“ Sie zwinkert, und ich bin überwältigt von so viel Hilfsbereitschaft.


„Danke, das ist wirklich lieb von Ihnen… äh, dir“, verbessere ich mich zögernd. Carol hat mich ganz automatisch geduzt, und es fühlt sich richtig an, dass ich es auch tue. „Ich weiss das sehr zu schätzen.“


Mit dem Pappbecher Milchkaffee in der einen und dem Teller mit der Zimtschnecke in der anderen Hand trete ich einen Schritt zur Seite, um Platz an der Theke zu machen. „Darf ich mich an einen der Tische setzen?“ frage ich noch, auch wenn es offensichtlich scheint.


„Natürlich, mach es dir gemütlich, Schatz.“ Carol nickt in Richtung der freien Plätze. Gerade will ich zum Fensterplatz hinübergehen, als hinter mir das Türglöckchen erneut bimmelt.


Automatisch drehe ich mich um – und stosse prompt gegen eine feste Brust. Erschrocken schnappe ich nach Luft; beinahe hätte ich meinen Kaffee verschüttet, doch reflexartig packt eine starke Hand mein Handgelenk und hält mich aufrecht. Mein Herz macht einen Sprung – teils vor Schreck, teils wegen der elektrisierendenBerührung – und als ich aufschaue, blicke ich direkt in Liams erstaunte Augen.


Für den Bruchteil einer Sekunde stehen wir einfach so da: Ich mit rasendem Puls, er mit seiner Hand an meinem Handgelenk, um meinen Sturz abzufangen. Seine Berührung ist warm und überraschend sanft, trotz der rauen Haut seiner Arbeitshände, die ich an meinem Arm spüre. Jetzt, im hellen Morgenlicht, wird mir erst richtig bewusst, wie gross er eigentlich ist; gestern Abend im Dunkeln und in der Hitze des Moments war mir das kaum aufgefallen. Er überragt mich um mehr als einen Kopf. Mein Blick wandert unwillkürlich von seinen graublauen Augen über sein markantes Gesicht: ein Kinn mit dunklen Bartstoppeln und entschlossene Lippen, die im Moment vor Überraschung leicht offen stehen. Ich bemerke einen Anflug von Verlegenheit darin, als ihm bewusst wird, dass er mich immer noch festhält.
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